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Die ſoziale Frage .

Aus der Erfindung der Buchdruckerkunſt iſt die
Freiheit des Glaubens hervorgegangen , wie aus
der Erfindung der Dampfkraft die bürgerliche
Freiheit hervorgehen muß.

Jakob Grimm.

I .

Die ſoziale Frage iſt gar keine Frage mehr . Sie iſt bereits eine

Aufgabe . — Nicht das Wollen noch das Sollen iſt dem Zweifel unter⸗

worfen , ſondern nur das Können . Und auch das Können nur noch
dem Grade , dem Maaß , der Zeit nach .

Als in der Welt Etwas auftauchte , das ſich Sozialismus nannte ,
und Leute auftraten , die ſich als Sozialiſten zu erkennen gaben , da gerieth
der Staat in Schrecken . Denn die Sache war unbekannt und ihre , der

Sache , Freunde ſchrieen gewaltig . Zweifacher Grund zu Furcht und

Mißtrauen .

Nachdem aber der erſte Schreck vorüber und das allgemeine Nach⸗
denken an deſſen Stelle getreten war , da beſann ſich der Staat , und

ſiehe da, er entdeckte : daß er ſelber der größte Sozialiſt ſei , der je da⸗

geweſen .
Den Grund zu dieſer Entdeckung hat das Jahr Achtundvierzig gelegt .

Das wird eines ſeiner großen Verdienſte bleiben . Dieſem Jahre wird

man auch einmal gerecht werden , wenn es erſt lange genug im Grabe

gelegen . Alles , was heute vorgeht , und noch lange hinaus vorgehen wird ,

beginnt mit dem jetzt viel geſcholtenen Jahre .
Wie damals die Sozialiſten aufſtanden und zum Staate ſprachen :

Deine Sache iſt es , daß die Deinigen ernährt und erhalten werden ,

ſchien es , als ſagten ſie etwas Neues und Unerhörtes . Man wollte ſich

nur dunkel erinnern , von dergleichen Zumuthungen im alten Rom und

zur franzöſiſchen Schreckenszeit gehört zu haben , und Geſtalten wie Gracchus
und Baboeuf ſtiegen aus ihren Gräbern auf und begegneten dem ſeligen



Baſſermann auf den Straßen , in blauen Kitteln und Heckerhüten . Da

knöpfte der Mann den Rock zu bis obenhin und ſprach finſter : „ Mein

Grundſatz iſt : ich gebe Nichts . “ Denn ſolchermaßen ſprechen die Leute

immer , wenn ſie weiter keinen Grund für ihren Satz haben .

Damit war aber die Sache nicht abgethan . Weil die Revolution des

Jahres Achtundvierzig ihnen geantwortet , ihr Grundſatz ſei , nichts zu

geben , ſo rächten ſich die Geſtalten an der Revolution und richteten ſie

zu Grunde . Und ſie überlebten die Revolution . Die Reaction war ein⸗

gezogen , und Todesſtille ruhte auf den Ländern ; aber die Geſtalten ,

welche der gute Baſſermann geſehen hatte , ſtanden noch immer da und

warfen denſelben traurigen und verzweifelten Blick wie früher auf die

menſchliche Geſellſchaft . Da faßte dieſe ſich ein Herz und ſah jenen ſchärfer
in ' s Auge . Sie ſchaute näher und näher zu. Und was gewahrte ſie

ſchließlich ? — Der Gegenſtand ihres Schreckens war kein Geſpenſt , kein

böſer Feind : es war — ſie ſelbſt ! Die Geſellſchaft in eigener Perſon !
Sie hatte ſich ſelbſt geſehen in ihrer Unvollkommenheit , ihrer Inconſequenz !

Und ſie ſah , daß ſie nackt war .

Und wieder einmal verließ ſie das täuſchende Paradies eines erloge —
nen Glückes , und wieder einmal erſcholl das große , das wahre Wort :

Arbeit . —

Arbeit iſt ſeitdem von Neuem und in tieferem Sinne die Loſung des

gemeinſamen Lebens geworden .
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Wie kann der Staat ſo thöricht ſein und ſagen : „ Ich gebe Nichts ! “

Er, der beſtändig die Hand in der Taſche hat ? Er, der zum Einzelnen

ſagt : „ Gib mir Dein Blut , denn ich bin in Gefahr “ , der ſollte ein an —
dermal ihm ſagen : „Stirb nur Hungers , denn ich kenne Dich nicht “? Er ,
der dem unmündigen Kinde das Leſebuch aufzwingt , der ſollte nicht dem

Vater beiſtehen wollen , ein Stück Brod zu ſuchen ? Und es gäbe ein

Prinzip , das ihm ſo Etwas verböte ?

Der Staat , der Schulen baut und Brücken und Wege und Spitäler Apir h
und ſogar Kirchen , in welchen die Seelen auf ihre des Leibes ledige Ubwelche

Zukunft vorbereitet werden , derſelbige Staat , dem ſollte nicht auf die bmi

Lippen kommen dürfen , zu beten im Namen aller der Seinen :

Unſer täglich Brod gib uns heute ?
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Thorheit , Unſinn , Widerſpruch ! Geburtshäuſer errichtet er und Todten⸗

häuſer ; dem Kind , das aus der Mutter Leib kommt , ſtreckt er die Arme

entgegen , und den Geſtorbenen beſieht er ſich, ob er auch wirklich todt

ſei ; — des Lebendigen aber ſollte er ſpotten ? Er koſtet unſere Arzenei ,
ob ſie nicht durch Alter verdorben , und unſere Kartoffel , ob ſie nicht

vorzeitig ausgegraben ſei ; er ſchreibt uns ein , er ſchreibt uns um, er

ſchreibt uns aus : — und nur wenn wir unſere Hände nach Arbeit aus⸗

ſtrecken um des geheiligten täglichen Brodes willen , da wollte er uns

nicht kennen ?

Thorheit , er muß wollen !

Am deutlichſten wird die Sache , wenn wir ſie folgendermaßen uns

vorſtellen : Geſetzt , der Staat kennte die Mittel , aller Arbeits - und Brod⸗

loſigkeit ein Ende zu machen , und er ſagte : ich will nicht helfen , denn

es iſt gegen die Staatsgrundſätze . Das wäre denn doch kein Staat mehr ,

ſondern ein Ungeheuer .
Alſo iſt auch die ſoziale Frage nicht : Will oder ſoll der Staat ſich

der Ernährungsfrage widmen , ſondern : Kann er ?

Was aber kann der Staat ? Der da behauptete , er kann Alles , der

würde ihn über das Menſchliche erheben . Der aber behauptete , er kann

nicht mehr , als er bis jetzt gekonnt , der würde ihn unter das Menſchliche

hinabdrücken . Denn menſchlich ſein , heißt vorwärts ſtreben . Die ſoziale

Aufgabe wird nie mehr zum Stillſtand kommen , ſie wird raſtlos fort

und fortſchreiten , ſie wird immer mehr die erſte des Staates werden ,

einſtmals wird ſie die einzige ſein . Und wer wollte heute ſagen : Das

kann geleiſtet werden , Jenes aber nicht ?
Sind wir doch bereits ſo weit , daß eingeräumt wird : Der Staat

kann und ſoll auf allen Wegen der arbeitsluſtigen Hand entgegenkommen ,

nur das Eine ſoll er nicht , nämlich gradezu in die Taſche greifen und

dem Entbehrenden die Geldmittel zur Arbeit und zum Erwerb liefern .

Das iſt ja, was z. B. die Schule Laſſalle ' s von der gemeingültigen Auf⸗

faſſung abſondert . Und auch das iſt doch im Grunde keine Prinzipfrage ,

ſondern nur eine Frage der Anwendung und Nützlichkeit . Denn geſetzt ,
es wäre bewieſen , daß in einem Staae von zwanzig Millionen Seelen ,

als welche z. B. Preußen vor ſeiner Vergrößerung umfaßte , mit jährlich

zwanzig Millionen Thalern Arbeitsloſigkeit und Elend zu beſiegen ſeien :

müßte ſie ein Staat nicht finden , der vierzig Millionen jährlich für Sol⸗

daten fand ? Und wie erſt , wenn es gelänge , den Staat und die Welt ſo



weit zur Vernunft zu bringen , daß ſtatt vierzig Millionen höchſtens zwanzig

für Soldaten gebraucht würden und die andern zwanzig mithin ſogleich

bereit wären ? Und wenn wir dann ſo rechneten : Auf zwanzig Millionen

Seelen kommen doch höchſtens ein Fünftheil ganz Mittelloſer , d. h. vier

Millionen , gleichbedeutend mit einer llion Familien ; macht auf die

Familie im Jahr zwanzig Thaler , d. h. ein Kapital von mindeſtens vier⸗

hundert Thalern ? Sollte es von vornherein ein ſo hoffnungsloſes Ex⸗

periment ſein , wenn Einer Rath wüßte , jeder mittelloſen Familie in

Preußen ein für allemal vierhundert Thaler zu verſchaffen ? Gewiß , es

käme dann nur darauf an , ein ſo großartiges und wichtiges Experiment

nicht ohne Umſicht und Prüfung , nicht ohne die weiſeſten und wirkſam⸗

ſten Veranſtaltungen in die Welt zu ſetzen . Denn ſonſt würde das

Mittel des Heils zum eigenen Unheil ausſchlagen , und das Mißlingen
würde für Freund und Feind auf ganze Zeitalter hinaus zum Beweis

dienen , daß die ſoziale Aufgabe unlösbar ſei. Dies war das

1848und die Folge der Pariſer Nationalwerkſtätten des Jahres

Wollen wir mit alldem ſagen , unſere Nation ſolle oder werde Etwas
wie die Löſung der ſozialen Aufgabe unmittelbar in die Hand nehmen ?

Unſere Nation , deren Geſammtheit noch nicht in der loſeſten Form ver -

einigt , deren unvollkommen vereinigte Beſtandtheile in der Geſtalt des

norddeutſchen Parlaments kaum die roheſten Anfänge zur Bildung eines

Organs für ihr eigenes Erkennen und Wollen beſitzen ? — Das wäre
baare Narrheit . Zuvörderſt , wer zu viel auf einmal anpacken will , ver⸗

richtet gar Nichts . Das Parlament wird ſeine liebe Noth haben , auf
die Füße zu kommen , Boden zu gewinnen , ſich ſelbſt zu erkennen und

ſich Andern kenntlich zu machen ; es wird von Glück reden dürfen , wenn

ihm gelingen ſollte , die wichtigſten Vorarbeiten ſeiner künftigen Wirk⸗

ſamkeit zu bewäältigen .
Aber wie hängt alſo ſchon dermalen die ſoziale Frage mit den erſten

Regungen deutſcher Wiedergeburt zuſammen ? Einfach ſo : Ueberall da,
wo ein Volk die Hebung und Erweiterung ſeiner ſtaatlichen Thätigkeit in
die Hand nimmt , ſtellt ſich auch ſofort mit Recht die Erwähnung der

ſozialen Aufgabe unabweisbar ein. Wo immer die Erfüllung der höchſten
Staatszwecke zur Sprache komme , da werden ſich jedesmal die Stimmen
Derer laut vernehmen laſſen , welche gewaltig auf Beantwortung der von
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ihnen aufgeworfenen ſozialen Frage drängen . Wer könnte weigern ihnen

Gehör zu ſchenken ? Der Verſuch , ſie , wie man ſich dermalen ausdrückt ,

todt zu ſchweigen , wäre , wenn überhaupt denkbar , eitel , ungerecht und

gefährlich . Ein hungriger Magen hat keine Ohren ( Ventre affamé n' a

pas d' oreilles ) . Wie nun gar , wenn der hungrige Magen hören wollte ,

der ſatte Bauch aber wäre zu faul zum Antworten ?

Redeſtehen heißt es alſo , und um ſo mehr , als es mit beſtem Ge⸗

wiſſen geſchehen kann . Nur beherzt der Frage in ' s Auge geſchaut , und

leicht ergibt ſich die richtige Antwort .

Zweifacher Art iſt die ſoziale Frage , je nachdem wir ihr letztes Ver⸗

langen oder ihren erſten Ausgangspunkt in Betracht ziehen . Ihrem letzten

Verlangen nach iſt die Frage eine offene , ihrer erſten Anbahnung nach

eine politiſche . Offener Art iſt die Frage in ihrer äußerſten Tragweite ,

weil an der Schwelle ihres Eintritts in das Bewußtſein der gebildeten

Welt kein Menſch im Stande iſt voraus zu beſtimmen , bis zu welchem

Grade fortſchreitende Erfahrungen und Anſtrengungen ihr thatſächliche

Genugthuung zu bereiten im Stande ſein werden . Kaum daß nach dem

erſten ungeſtümen Erwachen ſie Zeit gefunden , Um⸗ und Einblick in das

Leben zu werfen . Vermeſſen wäre Der , welche von heute aus ihr zurufen

wollte : Bis hierher und nicht weiter ! Politiſcher Art aber iſt ihr Weg,

weil er nur zu ihren Zielen hinanführt durch die hohe und weite Pforte

der Freiheit . Wer immer ſich in die Löſung der ſozialen Frage eindrängt ,

ohne dem Lebensprinzip der politiſchen Freiheit zu huldigen , deſſen Werk

iſt trügeriſch , deſſen Abſicht iſt meiſthin , zu herrſchen durch Theilung

Derer , die in Wahrheit zu einem gemeinſamen Intereſſe mit einander

verbunden ſind . Die Buhlſchaft , die ſo oft verſuchte , zwiſchen ſchran⸗

kenloſer Gewalt von oben und dem Lebensdrang der Entbehrenden von

unten , ſtreitet gegen Vernunft und Natur , verſtößt gegen alle Voraus⸗

ſetzungen einer dauerhaften Entwicklung . Niemals hat ſie die Menſchheit

vorwärts gebracht , überall folgte ihr raſcher und troſtloſer Verfall auf der

Ferſe . Die Arbeit , welche in den Schoß der Despotie flüchtet , iſt ver⸗

gleichbar jener armen Seele der Fabel , welche in der verzweiflungsvollen

Ungeduld einer böſen Stunde ſich dem Teufel übergibt .
Vor Allem zunächſt : wer , vermöge ſeiner Stellung und Neigung , ſeines

Syſtems und Vortheils , an die Macht des ſtehenden Heeres gebunden iſt ,

der kann unmöglich in ehrlicher Freundſchaft mit der ſozialen Aufgabe leben ;

mag er noch ſo ſchlau ſeine Rolle in dem widernatürlichen , künſtlich an⸗



gefachten , ſogenannten Kampfe der Klaſſen ſich ausgedacht haben . Die

erſte Bedingung , damit dem Staate gelingen könne , ſich mit ganzem
Herzen , mit ganzer Seele der ſozialen Aufgabe zu widmen , iſt zu er⸗

füllen mittelſt ſeiner Befreiung aus den Feſſeln der Barbarei . Barbarei
aber iſt und bleibt das Inſtitut des ſtehenden Heeres , Barbarei die An—

ſchauung von der Nothwendigkeit der Völkerkämpfe . Barbarei nicht blos

um des wilden und thörichten Grundgedankens , ſondern auch um der

markverzehrenden Wirkung wegen , ſo ſie auf den Beſtand der bürger⸗
lichen Geſellſchaft ausübt . Der erſte Ueberſchuß an Kraft und Stoff ,
deſſen der Staat zur Löſung der ſozialen Aufgabe bedarf , muß erübrigt
werden aus dem Sturz des Ungeheuers , welches unter dem Namen des

Kriegsbudgets die Länder ausſaugt , die Hand des Einen zu Unfrucht⸗
barkeit verflucht , die Hand des Andern in ewiger Beſorgniß lähmt . Nur
wenn dieſer Bann gebrochen , wird das Gemeinweſen frei und furchtlos
der ſozialen Aufgabe in ' s Angeſicht ſchauen können . Auf der Fronte
unſeres Staatsgebäudes prangt noch immer , ſtolzer als je, das Sinnbild
der Völkerfeindſchaft und der Schlachtenherrlichkeit . Ja Dank einer ab⸗
ſcheulichen Erfindung iſt die deutſche Sprache erſt im letzten Jahrzehnt
mit dem geſchmackloſen und herausfordernden Ausdruck des „Kriegs—⸗
herrn “ bedacht worden , gleich als ſei es noch nicht eine genugſam aner⸗
kannte , entehrende Wahrheit , daß der Staat vor Allem heute eine An⸗
ſtalt des Krieges iſt ; daß in dieſer Eigenthümlichkeit die Bedeutung des
Staatsoberhauptes gipfelt ; und daß dem Kriegsherrn nicht Bürger , ſon—⸗
dern Kriegsknechte gehorchen . Erſt wenn in der eingebildeten Nothwen⸗
digkeit der Völkerfeindſchaft eine rohe Ueberflüſſigkeit wird erkannt ſein ,
dann wird die ſo lange für überflüſſig gehaltene Nothwendigkeit , den
wahren Feind , Armuth und Unwiſſenheit , zu überwältigen , in ihrer
ganzen Allmacht der Menſchheit zum Bewußtſein kommen .

Die Freiheit allein hat von jeher die ſoziale Frage aufgeworfen , be⸗
ſprochen , verſtanden . Wer die Geſchichte der Forſchung über die Natur
und Aufgabe des Staates kennt , der weiß , daß ſeit dreihundert Jahren
die Frage nach der ſtofflichen Erhaltung und Ernährung nur von einzel⸗
nen Denkern der Freiheit in die Frage über den beſten Staat iſt hinein⸗
gezogen worden . Wie im Reiche der Theorie , ſo auch in dem der ge⸗
ſchichtlichen Thatſachen , haben nur die Erhebungen der Völker gegen die
Gewalt die Fragen der Noth und Arbeit angeregt . Die große franzöſiſche
Revolution mit ihrem berüchtigten Maximum für die Preiſe der Lebens⸗
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bedürfniſſe hat in der modernen Welt den erſten lebendigen , wenn auch

noch ſo übereilten und mißlungenen Verſuch gemacht . Gleich nach

der Julirevolution von 1830 kündigte ſich das Problem von Neuem an.

Im Jahre 1848 war es bereits ſo ſtark geworden , daß die Revolution

ihm zu Liebe an Ueberanſtrengung den Geiſt aufgab . Wenn hier und da

der Abſolutismus und ſeine Geſellen ſich den Anſchein geben , als woll⸗

ten ſie die Frage in die Hand nehmen , ſo iſt das blos Spiegelfechterei .

Erſt als die Vorrechte des Adels , der Geiſtlichkeit , der Zünfte gebrochen ,

als die Wege des freien Denkens gebahnt waren , erſt da erſchien die ſoziale

Frage auf dem Plan . Nicht die Könige und die Ritter haben ſie in die

Welt eingeführt , ſondern die Demokratie . Nur wer das Recht der un⸗

bedingteſten Denk - , Rede⸗ und Vereinigungsfreiheit auf ſeiner Fahne

ſtehen hat , nur der darf es wagen auszuſprechen : er widme ſich der

ſozialen Frage . Denn wie könnte Einer die größte , ſchwierigſte Aufgabe

von der Welt löſen wollen , der nicht alle Schleuſen aller Geiſteskräfte

aufs furchtloſeſte zu öffnen bereit wäre ? Nichts Eitleres kann gedacht

werden , als der Verſuch gewiſſer Sozialiſten , die Staatsverfaſſung wie

etwas Gleichgültiges hinzuſtellen .

Ein unfreier Staat iſt ein Staat , der blind und taub iſt , dem alle

Sinne des Erkennens und damit alle Inſtrumente des Wollens fehlen —

und ein ſolcher Staat ſollte mit der Ausführung des letzten Problems

menſchlicher Vervollkommnung betraut werden ?

Die ſoziale Frage iſt eine Frage der Freiheit , eine Frage der Demokratie .

Und darum iſt ſie auch jeglichen Parlamentes und jegliches Parlament iſt

ihrer . Denn nur wenn ein Parlament der Freiheit erworben , wird es

auch dem Leben erworben ſein . Und gelingt es ihm, ſeinen Platz im

Leben d. h. in der Freiheit zu behaupten , ſo wird es auch einſtmals vor

die ſoziale Aufgabe hintreten von Angeſicht zu Angeſicht .

IV .

Wie aber löſen überhaupt Parlamente die Aufgaben der Völker ?

Parlamente ſind keine Hexenmeiſter , die in die Welt zaubern , was vor

ihnen nicht dageweſen . Aus Nichts wird Nichts . Ein Parlament wird

Nichts ſchaffen , was nicht in ſeinem Volk empfangen war . Es kann nur

Ausdruck , Geſtalt , Regel und Weihe geben dem , was bereits im Geiſt

der Zeit und der Nation lebt . Wenn die Zeit und die Nation nicht die

Löſung einer Frage gefunden haben , und ſie wollen ein Parlament ein⸗



ſetzen und ihm zurufen : Find ' Du es ! ſo wird das Parlament wieder

ſeinerſeits einen Ausſchuß einſetzen und dieſem zurufen : Find ' Du es!

Und dieſer ſeinem Berichterſtatter — und Alle zuſammen , Nation , Parla⸗

ment , Ausſchuß und Berichterſtatter werden ſich zum Narren halten .

Wenn die Zeit gekommen , eine große Wahrheit zur Geltung zu bringen ,
dann hallt ſie laut wieder von allen Dächern . Solcher Wahrheiten , die

ſchreien nach endlicher Erfüllung , gibt es heute in Menge , und froh könnte

dasjenige Parlament ſein , dem es gelänge , auch nur einen Theil von

ihnen in ' s Leben einzuführen . Sie heißen in Eins zuſammengefaßt :

Selbſtherrſchaft der Nation ; Ueberwindung des allgegenwärtigen perſön —

lichen Regiments ; Unterwerfung der Verwaltung und Rechtspflege unter

den Geiſt und Willen einer aufgeklärten öffentlichen Meinung , die um

unwiderſtehlich zu werden vor Allem erheiſcht : Herſtellung des geſammten
Deutſchland : Weg mit der Mainlinie !

Nur mit beſcheidenſter Bedächtigkeit hingegen nähere ſich eine Geſetz —

gebung ſolchen Angelegenheiten , deren erſte Vorausſetzungen noch von den

tiefſten und gerechteſten Zweifeln hin und hergeworfen werden ! Denn die

große Mehrzahl der nachdenkenden und aufrichtigen Menſchen verharrt

noch immer in der Ueberzeugung , daß zur Löſung der ſozialen Aufgabe
die Freiheit nicht blos etwa unerläßliche Vorbedingung , ſondern geradezu

einzig ausſchließliches Mittel und Werkzeug ſei. Sie leben des Glaubens :

jeder thätige Mitwirkungsverſuch des Staates an der Ernährung des Ein —

zelnen ſei vom Uebel .

Und was ſie ſagen , iſt wohl werth , daß es gehört werde . Es iſt
von der tiefſten , ernſteſten Wichtigkeit . Denn es lautet :

Allerdings ginge es nicht gegen das Prinzip des

Staates , der ſozialen Frage zu helfen , allein es

geht gegen das Prinzip der ſozialen Frage , ſich vom
Staate helfen zu laſſen .

Ein großes inhaltſchweres Wort ! Zwanzig Millionen Thaler ſind
Nichts , aber das Geſetz der menſchlichen Freiheit iſt eine unantaſtbare
Grundlage menſchlichen Glücks . Wären nur zwanzig Millionen Thaler
nöthig , um in einem gegebenen Staate dem Hunger von ungefähr beizu⸗
kommen , die müßte der Staat finden . Aber käme eine Grundwahrheit
menſchlichen Gedeihens abhanden , ſo würden Alle , Groß und Klein es
mit dem Leben bezahlen . Das iſt die wahre Geſtalt der Frage , das der
edelſte und aufrichtigſte Kern des Zweifels . Wer möchte ihn mit Grund⸗
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und Lehrſätzen zu löſen übernehmen ? Mit dialektiſchen Formeln , die ſich

bei einiger Gewandtheit bald auf Ja und bald auf Nein ſtellen laſſen ?

Das Leben unſerer civiliſirten Welt iſt eine Wiſſenſchaft geworden , aber

nur darum , weil die Wiſſenſchaft ſelbſt ſich dem Leben unterworfen hat .

Beobachten heißt das große Wort , ja ſogar Experimentiren , das iſt : er⸗

fahrend ſtudiren und ſtudirend erfahren .

V

Wenn jede mittelloſe Familie in Preußen heute auf ' s Amt berufen

würde , um vierhundert Thaler zu beziehen und damit ſich häuslich ein⸗

zurichten , Kuh und Schwein , Holz , Eiſen und Leder , Pflug und Saat⸗

korn zu kaufen , — das wäre eine Freude ! Und dennoch wem , der die

Welt kennt , wäre nicht innerlich bang dabei zu Muthe ? „ Wie gewonnen ,

tronnen ! “ So riefe ihm warnend eine Stimme zu.

Wäre aber ein Mittel denkbar , kraft deſſen jeder dürftige Familien⸗

vater in Preußen Gelegenheit und Geſchick , Luſt und Einſicht fände , auch

nur mit zehn Thalern anfangend , aus eigener Kraft und eigener Anſtren⸗

gung ſich die Grundlagen einer bürgerlichen Exiſtenz zu erwerben , das

würde Jeglicher mit ganz anderm Muth und Troſt betrachten . Denn er

würde denken : nur aus dem Gefühl eigener Verantwortlichkeit entzündet

ſich im Menſchen die Flamme der Lebenskraft . Von außen Beigebrachtes

erliſcht wie Strohfeuer , ohne weiter zu wirken . Und wenn es Viele gibt ,

die da glauben , es ſei gut , daß der Staat die zwanzig Millionen Thaler

jährlich austheile , ſo iſt doch unendlich viel größer die Zahl Derer , die

da befürchten , das könnte zum ſchwerſten Verderben umſchlagen , — es

könnte der ſozialen Aufgabe den Hals brechen . Ihre Furcht kommt

nicht etwa daher , daß ſie von allgemeinen Grundſätzen über die Maßen

eingenommen wäre . Keine Schulweisheit hält ihren Sinn gefangen .

Einzig und allein die Wege des Lebens zu gehen , ſind ſie bedacht , und

dieſen folgend finden ſie überall dies doppelte Geſetz :

Für das denkende Individuum das Geſetz der Freiheit , für dieNatur das

der Bewegung , beide innig mit einander verwandt , um nicht zu ſagen , beide

daſſelbe . Das Naturgeſetz der Bewegung , angewendet auf das menſchliche

Daſein , heißt Freiheit . Und darum wollen ſie kein geſellſchaftliches Gebäude

errichten , in welchem die Selbſtändigkeit und Freiheit des Arbeiters gefährdet

wäre . Sie wollen Alles vermeiden , was aus der Gemeinde des freien Zu⸗

ſammenwirkens eine von Staatsſklaven betriebene Maſchine machen könnte .

ſo zer



Und darum ſagen ſie : Laßt uns doch zuſehen , ob nicht mit der freien

Bewegung allein die ſoziale Aufgabe lösbar ſei ? — Wer aber ſollte ſie
an dieſem Verſuch hindern wollen ? Welcher Mann der Freiheit oder

welcher Freund der Arbeit ? Wohl iſt es geſagt worden , daßmit der ſo—

genannten freien Concurrenz allein nicht auszukommen ſei , ja daß zum
Schutz gegen ſie dem Arbeiter beiſpielsweiſe die Staatshülfe in Geſtalt
von Kapitalvorſchuß zu Theil werden müſſe . Allein ſelbſt die ſo weit

Gehenden behaupten nimmermehr , daß die freie Concurrenz in ſich ſelbſt
auch nur auf die entfernteſte Weiſe beſchränkt werden ſolle . Einengung und

Ueberwachung finden keine Vertheidiger mehr , außer in den Reihen Derer ,
welche aus ariſtokratiſchen Grundſätzen für Vorrechte und Klaſſenordnung
aller Art mit längſt ſtumpf gewordenen Waffen kämpfen .

Alſo wenn nicht Alle dahin einverſtanden ſind , daß zur Löſung der
ſozialen Aufgabe die Freiheit des Verkehrs genüge , ſo ſind doch Alle da—
hin einverſtanden , daß ohne Freiheit des Verkehrs keine Entwickelung
der Geſellſchaft denkbar ſei .

Oder um die Sache anders zu erklären : Die Verrich htungen , auf denen
der Lebensprozeß der menſchlichen Geſellſchaft beruht , ſind zweierlei : Er —

zeugung von brauchbaren Dingen und Vertheilung der erzeugten Dinge .
Bekanntlich liegt der Unterſchied zwiſchen den volkswirthſchaftlichen Schulen
alten Styls und den ſozialiſtiſchen der Neuzeit grade in der Art ihres
Verhaltens zu jenen beiden Functionen . Die Volkswirthſchaft bekennt
ſich zu dem Satz , daß ihre Lehre vom Wohl der Geſellſchaft ſich nur um
die Erzeugung , nicht aber um die Vertheilung von Gütern zu kümmern
habe . Ihre Angelegenheit ſei es, die Grundſätze zu erforſchen , nach
denen innerhalb des großen Ganzen die größtmöglichſte Quantität nütz⸗
licher Dinge zu Tage gefördert werde : wie vertheilt , das ſei vor ihrem
Auge gleichgültig . Der Sozialismus hingegen geſtattet nicht , an dieſer
Scheidelinie ſtehen zu bleiben ; er betont die Vertheilung des Erzeugten
mit Rückſicht auf das Wohl der Einzelnen als ein ebenmäßig Wichtiges ,
als Aufgabe der Wiſſenſchaft und Wirthſchaft des Staates . Wenn nun
der Schlichtung dieſes Widerſtreites alle Rechte vorbehalten bleiben , ſo
ſpringt doch auch hier wieder die gleiche Nothwendigkeit in die Augen .
Wie oben in Sachen der freien Concurrenz beide zwieſpältige Lehren ein
Stück des Weges zuſammengehen und nur da von einander ſcheiden
mußten , wo die eine zur freien Concurrenz noch die Staatshülfe als ein
Mehreres verlangte , ſo haben auch hier abermals beide Lehren einen ge⸗



meinſamen Weg in ihrem Streben nach Erzeugung möglichſt vieler Dinge

zu wandeln , und nur da auseinander zu gehen , wo über das Erzeugen hin⸗

aus von der einen Seite das Vertheilen angerufen , von der andern daſſelbige

zurückgewieſen wird . Denn wo Nichts iſt , verliert der Kaiſer ſein Recht .

Um Etwas zu vertheilen , muß man Etwas haben , um Vielen zu ver⸗

theilen , Vieles . So iſt auch der ſtrengſte Sozialiſt genöthigt ſich mit zu

widmen der Arbeit , welche auf Schaffung möglichſt vieler nährenden und

erhaltenden Güter ausgeht .
Nun weiß aber Jeder , was es heißen will , wenn der Menſch ſagt :

ich ſchaffe Etwas . Keine Kraft der Natur , um wie viel weniger irgend

ein Menſch iſt im Stande , den im All vorhandenen Stoff um ein Atom

zu vermehren oder zu vermindern . Wie aus Nichts Nichts wird , ſo

wird auch Etwas nur aus Etwas . Schaffen heißt alſo nur , aus einen

Ding ein anderes machen , aus vielen eines , oder aus einem viele . Des

Menſchen Kraft , wie die Kraft der Natur , erzeugt keinen Urſtoff , beide

geſtalten ihn nur um, greifen ändernd ein in die Geſtalten der Dinge ,

und zwar dadurch , daß ſie Theile von einem zu Theilen vom andern

fügen , das iſt , ſie bewegen die Dinge aus einander und zu einander

hin . So iſt alles thätige Leben , alles Schaffen , alles Erzeugen nichts

Anderes denn Bewegung .
Die Geſetze der Ernährung und Erhaltung des Menſchen durch Menſchen⸗

hand ſind alſo Geſetze der Bewegung ; das Geſetz der Bewegung angewendet
auf die Forderungen des menſchlichen Denkens nennen wir Freiheit , und

darum erwartet der Menſch die Löſung der Frage ſeiner Erhaltung durch

die Arbeit ſeines Geiſtes und ſeiner Hände aus der Vereinigung von Frei⸗

heit und Bewegung , mit andern Worten : aus der Freiheit des Ver⸗

kehrs . Und Freiheit des Verkehrs iſt nicht blos die Beſeitigung aller

künſtlichen Hinderniſſe , welche aus frühern Bildungsformen ſtaatlicher

Entwickelung zurückgeblieben ſind , ſondern viel mehr noch die Beſiegung

aller Hinderniſſe der Natur . Darin iſt die Arbeit der Befreiung des

Verkehrs eins mit aller andern Arbeit der Cultur , die ſammt und ſonders

ſich die Natur unterwirft , deren widerſtrebende Kräfte überwältigt , deren

ſchlummernde weckt und alle dienſtbar macht .

Die Arbeit für die Befreiung des Verkehrs iſt daher eine Arbeit des

Schaffens , des Ernährens und Erhaltens , wie jede andere . Wer der Be⸗

wegung zwiſchen Menſch und Menſch eine Bahn bricht , der hilft erzeugen ,

gleich dem, welcher ſät und pflügt , es iſt gar kein Unterſchied . Der



Staat aber , der mehr als jemals in unſerer Zeit gerade dieſe Arbeit auf
ſich genommen hat , greift auf ſolche Weiſe unmittelbar ſchaffend ein in
die Thätigkeit des Erwerbs . Dieſer Staat iſt daher ein Sozialiſt .
Er hilft nicht blos einzelnen Klaſſen zur Arbeit , ſondern er arbeitet ſelbſt
für alle . —

Und warum grade dieſe Arbeit dem Staate ? Weil , wo Alle Mittel
und Wege finden ſollen , ſich ſelbſt und die Dinge zu rühren , da Alle nur
ein einziges Ganze ſind . Wer da ſagt Verkehr , der ſagt Einheit . Wenn
der Geiſt einer Nation nach Einheit verlangt , ſo verlangt noch viel lauter
nach Einheit ihr Leib , d. h. ihres Leibes Nahrung . Nur vom Stand⸗
punkt , nur von der Höhe , nur mit der Kraft der Geſammtheit einer
Nation kann die Frage ihrer Erhaltung gelöſt werden . Die Einheit

des Zuſammenwirkens kann nur hervorgehen aus der Einheit des Zu⸗
ſammenſeins .

VI .

Wiſſet Ihr , was ein Weg iſt ? Nein , Ihr wißt es nicht , ſonſt hättet
Ihr nicht ſeit langen , langen Jahren in kaltblütiger Beſchaulichkeit mit
angeſehen , wie die Beſchränktheit und Frivolität ſo vieler Regierungen
mit Euern Wegeangelegenheiten ihren hoffärtigen Spott trieb . Ein Weg
iſt befruchtend wie Regen und Sonnenſchein , belehrend wie die Bibel ,
heilend wie Arzenei , erfreuend , tröſtend und bildend wie Alles , was nur
von Menſch zu Menſch gedacht und empfunden wird . Denn All das gibt
der Weg. Wer hat in einem Dorf gelebt , das nur durch einen lehmigen
und holperigen Weg zu der nächſten Heerſtraße in Verbindung ſtand und
auf einmal durch eine feſt und glatt gedämmte Bahn Ausmündung auf die
große Pulsader des Landes erlangt , nun gar erſt , wenn dieſe Ader von
Schienen und Dampf beſtrichen iſt ? Nur wer dasan ſich ſelbſt oder mit
eigenen Augen an Andern erlebt hat , der weiß , was ein Weg iſt und welches
ſein Segen : wie da der Acker erſt trägt , die Kuh erſt Milch gibt , die Milch
Butter wird , der Boden Eigenthum , der Stein Baumaterial . Denn das
Alles hat erſt den wahren Sinn , wenn es hinweggebracht oder herbeigeholt ,wenn ihm zu⸗- oder abgeführt werden kann , nach Umſtänden . Je ſchlechter
der Weg , deſto theuerer iſt er , und je theuerer und ſchlechter der Weg , deſto
ſchlechter und theuerer die Sache . Wenn ihr Kartoffeln kauft und Holz
und Kohlen und Steine , ſo glaubt Ihr , daß Ihr mit Euerm Geld auch
Kartoffeln , Holz , Kohlen und Steine bezahlet ; es iſt aber nicht ſo. Nicht



die Hälfte oft , manchmal wie bei der Kohle und dem Stein , nicht ein

Sechstheil der Waare zahlt Ihr mit Euerem Geld , ſondern den Weg,
den ſie zurücklegen mußte , um in Euere Hände zu gelangen . Undſo iſt
es wörtlich wahr , daß Ihr Euch nährt mit Weg , erwärmt mit Weg und
belehrt mit Weg. Weg und Bewegung ſind das A und das Z der Er —

haltung Aller .

Der Weg iſt aber nicht blos die Bahn , die von einem Punkt des Lan⸗

des zum andern führt . Er iſt die Geſammtheit der Anſtalten , auf denen

beruht , daß Jeglicher mit Jeglichem überall gehen und bleiben , überallhin

hören und ſehen und reden kann . So iſt er die Möglichkeit , frei zu reiſen ,

ohne Paß und ohne Zoll , und ſich aufzuhalten und niederzulaſſen ohne

Frage nach Polizei und Zunft und Bannrecht und Meiſteratteſt und Leu⸗

mundszeugniß . Er iſt ſogar das Recht , zu heirathen und Kinder in die

Welt zu ſetzen , das dem Armen in vielen deutſchen Ländern auf die bun⸗

teſte Weiſe beſchränkt wird . Vor Allem iſt er das praktiſche Recht auf

Arbeit , die Freiheit überall das zu treiben , was dem Einzelnen am beſten

lohnt . Und daran reiht ſich in endloſer Kette Alles , was unentbehrlich iſt ,
damit der Segen des Weges ſich in ſeiner ganzen Kraft entfalte : Die

Eiſenſchiene und der Dampf , die Briefpoſt , der Telegraph , die Geltung
derſelben Münze , deſſelben Maßſtabs und Gewichtes , die Freiheit der

Stromſchifffahrt , der Kanalbau , die Leitung des Waſſers , die Verbreitung
der Zeitungen , der Druckſachen und Muſter , die Seeſchifffahrt , die ſchützende

Flotte an fremder Küſte , der Handelsvertrag und der diplomatiſche Schutz
im Auslande — im Auslande , das des Deutſchen zweites Vaterland iſt .
Denn wohin wandern nicht deutſcher Fleiß und deutſche Tüchtigkeit ? Kein

Volk der Erde , ſelbſt nicht das der Engländer , iſt ſo unter allen Himmels⸗

ſtrichen verbreitet : in Japan und China , in beiden Indien und Java , in

Südamerika , vom Norden nicht zu reden , in Conſtantinopel wie in Peters⸗

burg , in Paris und in London , ſogar in allen Binnen - und Hafenſtädten

zweiten Rangs , in Havre , in Lyon , in Marſeille , in Glasgow , in Liver⸗

pool , in Leeds , in Mancheſter wimmelt es von deutſchen Kaufleuten und

von deutſchen Handwerkern , wie denn auch die furchtloſen Reiſenden der

Wiſſenſchaft durch Afrika und Aſien vor allen aus unſerer Nation hervor⸗

gegangen ſind . Nicht ohne beträchtlichen Zuſammenhang mit allen Placke⸗
reien des heimathlichen Staatsweſens iſt bekanntlich der Zug der großen

Auswanderung nach Weſten . War es doch unendlich einfacher und leichter ,

von Münſter oder Osnabrück nach Paris , als von weſtphäliſch Münſter
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nach weſtphäliſch Osnabrück zu ziehen . Und wie viele Deutſche in wilder

Ehe mit vier oder fünf Kindern ihre Heimath verlaſſen , um in England

oder Frankreich das zu thun , was ihnen daheim die ſtupide Oberaufſicht

der Väter des Vaterlandes nicht erlaubte , nämlich ein geſetzliches und ſitt —

liches Eheband zu ſchließen , das kann hier nur beiläufig erwähnt werden ,

verdient aber einmal in einem beſondern Kapitel Beſprechung zu finden .

Ebenſo wer die Geſchichte der Herſtellung des deutſchen Poſt - , Eiſenbahn⸗ ,

Flußweſens von 1815 bis jetzt ſchreiben wollte , welchen belehrenden Stoff

würde der bringen ! Denn wenn auch der durch Preußens Anſtrengung

zu Stande gekommene Zollverein einen Theil des Skandals beſeitigt hat,

welchen Grenzſperren , Schmuggel und die davon unzertrennliche Banditen⸗

wirthſchaft von drei zu drei Meilen mitten in Deutſchland unterhielten ,
ſo blieb doch auch nach der Einſetzung des Zollvereins noch genug des

Komiſchen und Traurigen beſtehen . Was ſagt nicht allein der Name

Thurn und Taxis ? Ein Poſtmonopol , abgeleitet von Kaiſer Karl V. und

auf dem Fuß des 16. Jahrhunderts fortbetrieben ; ein Reichsfürſt , dem

z. B. in Kurheſſen der Reiſende noch ein Löſegeld dafür zahlen mußte ,
wenn er ſich einer andern als der ihm vom Privilegium angebotenen
ſchlechten Poſtkutſche bedienen wollte ! Die Geſchichte der naſſauiſchen Eiſen —⸗

bahnen , der hannöverſchen und heſſiſchen Telegraphen , der Rhein - und Elb—⸗

ſchifffahrt , welche Satiren auf das Jahrhundert ! Was es für Mühe und

Verhandlungen gekoſtet , damit der Rhein von Mainz bis Biebrich fließen
konnte , ohne an Steinen zu erſticken , oder die Eiſenbahn von Homburg bis

Frankfurt am Main fahren , ohne von dem Eigenſinn einiger Landesherren
aus dem Geleiſe geriſſen zu werden , darüber müßte man eine Chronik
ſchreiben . Nicht minder über die Wirkungen der im Schoße des Zoll —
vereins vorgeſchriebenen Stimmeneinhelligkeit und über die Quer - und

Kreuzzüge , welche der Handelsvertrag mit Italien zu beſtehen hatte , bis
er die legitimen Bedenken einer jeden Virilſtimme beſiegte , welcher das

gottgeſalbte Recht König Ferdinands von Neapel viel enger an ' s Herz ge⸗
wachſen war , als das zeitliche Wohlergehen ihrer ſtaubgeborenen Unter⸗
thanen .

Seht Ihr , das Alles iſt die Geſchichte eines Wegs ! Die allerkürzeſte
zwar , eines Wegs , der quer durch ' s Vaterland , zum Vaterland herein und
hinaus führt . Es iſt lange , lange nicht Alles . Vom ganzen Genoſſen —
ſchaftsweſen haben wir nicht geſprochen . Und doch hat es auf dem Ge⸗
biet der freien Bewegung etwas ſo Beſonderes unternommen , daß ihm



die Pforten der Geſetzgebung erſt in neueſter Zeit ganz eigens mußten

aufgeſchloſſen werden . Viele trauen ihm —mit welchem Recht ? das wird

die Zukunft erſt entſcheiden — die Kraft zu, daß es in ſeinem Schoß

ganz allein ſchon das Geheimniß durchgreifender Umgeſtaltung in der

Wirthſchaft der Völker berge . Auch vom Recht z. B. haben wir noch

gar nicht geſprochen . Und doch gehört auch das Recht zum Weg , wie

die Münze , das Maß und die Sprache . Denn es iſt ja das letzte
Maß von Mein und Dein . Und wases heißt , Ein Recht zu haben über

Eine Nation hin , auch dieſen Segen kennen die Deutſchen nicht . Wer

ſich einbildet , er beſäße ein Recht , weil über einige Quadratmeilen hin
ein Dutzend Landgerichte und ein halb Dutzend Räthe nach allerhöchſten
Erlaſſen von alten Rauhgrafen und neuen Durchlauchten Urtheile ſchmie⸗

den , der hat von der hohen Architektur menſchlicher Geſellſchaft eine Vor⸗

ſtellung wie Der , welcher die Hütte eines Kohlenbrenners zum Maß der

Baukunſt nehmen wollte . Ein Recht , das der leibhaftige Ausdruck des

ſittlichen und wirthſchaftlichen Lebens iſt , kann nur aus dem Zuſammen⸗
wirken der großen Geiſteskräfte einer Nation entſtehen und ſich fortent⸗
wickeln . Das Recht iſt viel weniger das Geſetzbuch , der Codex , als

es die Rechtſprechung iſt . Rechtſprechung aber hat nur Sinn und Werth

für ein Land , wenn ſie überall nach der Richtſchnur gemeinſamen Denkens ,
in Einem Geiſte und mit Einem Anſehen vor ſich geht , wenn ein oberſter ,

unabhängigſter Gerichtshof allen Auslegungen zeitweiſe die Weihe ertheilt .

Recht iſt beſonders , was ein Jeglicher leicht und klar als Recht erfahren

und wiſſen kann , und das kann er nur da , wo es eins und daſſelbe iſt

für die ganze Nation , da , wo jedes Urtheil von Werth durch die Oeffent⸗

lichkeit nach allen Seiten hin getragen wird und vonder Oeffentlichkeit

wieder Zuſtimmung oder Widerſpruch erfährt .

Solcher Geſtalt iſt auch das Recht ein Stück vom Weg ; alle

Wege aber gehen zuſammen in der Einheit der Nation .

Und ſagt Einer , es ſei ein Geringes um die Herſtellung ſolcher wirth⸗

ſchaftlichen Einigung eines Landes , um Weg und Steg , Handel und Wan⸗

del , Münze , Maß und Gewicht und einerlei Recht und Geſetz , ſo hat er

nicht bedacht , was er ſpreche . Denn wenn er der Sache auf den Grund

geht , ſo muß er begreifen : nur die Nation , welche im Beſitz dieſer uner⸗

läßlichen Vorbedingungen wahrer Exiſtenz ſich befindet , iſt auch im Beſitz

ihrer Kraft , ihrer Einſicht und ihres Willens , nur von da ab beginnt ſie für

ihr eigenes Schickſal verantwortlich zu ſein . Von da ab muß ſie, wenn anders
355



36

ihr Sinn und Herz auf dem rechten Fleck ſitzen , indem ſie die wirthſchaft —

liche Einigung zu vollenden ſtrebt , auch gleichzeitig die Hand nach allen

Hebelpunkten politiſcher Einheit und Freiheit ausſtrecken . Eines aber iſt

fortan nicht mehr auszutilgen aus dem Programm der Zukunft . Wo
immer die Menſchen zuſammentreten mögen zu gemeinſamem Rathen und

Thaten , da wird zu ihren Sinnen aus den tiefſten Schichten der Geſell⸗

ſchaft und den letzten Zwecken des Lebens die Frage heraufdringen : Wie

werdet Ihr fertig mit Armuth und Unwiſſenheit ? Und ſtets wird die

richtige Antwort lauten müſſen : Vorab durch Vereinigung und Befreiung
und dann mit verbundenen Kräften aller Vereinten und Befreiten . Wie
die Buchdruckerkunſt den Grund gelegt hat zur Entfeſſelung des Denkens
und der Dampf zur Entfeſſelung des Lebens , ſo wird nach endlicher Er —

füllung beider Aufgaben die menſchliche Entwickelung an ihre höchſte Auf—
gabe hinantreten , welche wir die ſoziale nennen . Das aber iſt aller Ent⸗

wickelung geſunder Weg : gleichzeitig vor Augen zu haben Ausgangs - und

Endpunkt ; richtig zu würdigen die gegebene Stelle , von der aus weiter

zu arbeiten erſte Lebensbedingung iſt ; ſodann zu überſchauen die ganze
unendliche Ausdehnung aufwärts ſtrebender Bahn ; ſchließlich in weiter
Ferne , doch ſtets gegenwärtig , das Ziel . Nur wer keinen der drei Leitpunkte
aus dem Auge läßt , der wandelt ruhig , rüſtig und ſicher . Mit Anfängen ,
wie immer ſo ſchwach , der Einigung und Befreiung zuzudrängen , hinter
den Löſungen aber dieſes Problems erſt die volle menſchliche Aufgabe zu
gewahren , niemals über der Größe des letzten Ziels die kleine und noth —
wendige Arbeit des nächſten Tages , niemals über dem Gebot des nächſten
Tages das letzte Reſultat menſchlicher Ideale aus dem Auge zu verlieren ,
das heißt als Menſch mit Menſchen leben und arbeiten , entbehren und
genießen . Der Befreiung des Glaubens iſt die Befreiung des Bürgerthums
gefolgt , ihr erſt die ganze Entfaltung der Naturwiſſenſchaft . Wie die
letztere aber uns zur Erkenntniß hingeführt hat , daß alle Kraft nur eine
und dieſelbe iſt , die bald als Spannung des Dampfes , bald als Wärme ,
bald als Elektricität erſcheint , ſo iſt uns auch vorbehalten , die Einheit
aller geiſtigen Kraft mit ſich ſelbſt und mit aller natürlichen zu entdecken .
Was den Wahnglauben ſtürzte , daſſelbige ſtürzte die Baſtille ; was die
Baſtille ſtürzte , daſſelbige baute die Eiſenbahn . Eines ſetzt ſich ins Andere
um , erſcheint im Andern und fordert das Andere heraus . So wird aus der
Entfeſſelung des Verkehrs , als welche die mächtigſte Befruchtung ſämmt⸗
licher Kräfte der Natur und des Geiſtes in ſich begreift , auch das Vollmaß



bürgerlicher Freiheit und aus dieſem der letzte Kampf um das wirkſame

Bürgerrecht Aller hervorgehen .
Drei Dinge gelten heute noch als die Grundlagen , unabänderliche ,

ewige des europäiſchen Staatsrechts : Krieg , Elend , Unwiſſenheit . Einſt

werden dieſe drei Dinge als vermeidlich allgemein erkannt werden , als

die geſchworenen , raſtloſen , lebensgefährlichen Widerſacher jeder wach —

ſenden Geſellſchaft . Es wird erkannt werden , daß nichts in der Ordnung
der Natur , nichts in der Beziehung von Menſch zu Menſch ſie zu unüber⸗

windlichen Nothwendigkeiten ſtempelt . Das Zeichen der dritten Befreiungs⸗

epoche wird in dieſer Erkenntniß leuchten , in dieſer Erkenntniß , die erſt
in unſerer Zeit aus dem Dunkel der Jahrhunderte am äußerſten Horizont

künftiger Entwickelung heraufdämmert . Iſt es ein neuer Tag , der ſich von

ferne ankündigt , ſo darf uns nicht wundern , daß ſeinen erſten Schimmer

unheimlich graue , nächtlich blaſſe Zweifel einhüllen , daß rauhe Morgen⸗
winde ihn begleiten . Es iſt noch lange hin bis Mittag , doch auch die Zeit

harmloſen Schlafes iſt vorüber für immer .

Ludwig Bamberger .

— oοοο

Ein gutes Buch ,

das den Blick in die wirkliche Welt öffnet und erhellt und jedem Leſer
dauernde Freude bereitet , hat den Titel : „ Naturwiſſenſchaftliche

Volksbücher von A. Bernſtein . “ Wohlfeile Geſammt - Ausgabe . Vierte

vielfach verbeſſerte und vermehrte Auflage . ( Berlin . Verlag von Franz
Dunker . 1867 . )

Seit Hebel ' s Darſtellung des Weltgebäudes und anderen kleinen natur⸗

geſchichtlichen Aufſätzen des unübertroffenen rheinländiſchen Hausfreundes ,

iſt nichts in deutſcher Sprache erſchienen , was klarer , geſunder und an⸗

ſchaulicher die großen Eroberungen der Naturwiſſenſchaft dem ſchlichten

Verſtande darlegt , als das oben genannte Buch .
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